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zültige Form erhielt; die Wucht der Belastung, die in der Hohlkehle zum Ausdruck gelangt, wird durch
deren weiche Einbettung zwischen zwei Polster gemildert. Der Säulenschaft, schlanker als der dorische,
trägt 24 durch schmale Stege getrennte Furchen, die Licht und Schatten über die Rundung verteilen.
Das ionische Kapitell läßt verschiedene Spielarten zu, doch ist allen das federnde Biegen und spiral-
förmige Zusammenschnellen des Polsters eigentümlich, worin die elastische Widerstandskraft zu
schöner Wirkung kommt. Der Architrav ist dreifach abgestuft, der Fries zumeist ganz ungegliedert.
sodaß sich hier Raum bot für zusammenhängende plastische Darstellungen größeren Umfanges,
Gegenüber dem gedrungenen, ernsten Charakter des dorischen Stils zeigt der ionische reichere und
eichtere Formen.

Im Vergleich zu den riesigen Bauwerken Ägyptens sind die Größenverhält-
Nisse des griechischen Tempels gering, aber künstlerisch steht er höher als jene.
Der hellenische Sinn für Gesetzmäßigkeit und Harmonie spricht aus diesem
steinernen Denkmal, in dem herrliches Ebenmaß herrscht zwischen den tragenden
und lastenden, den aufwärtsstrebenden und ruhenden Gliedern und alle Teile sich
Zu einem weihevollen und doch schlichten, wie nach ewigen Gesetzen geschaffenen
und doch sonnige Freiheit atmenden Gesamteindruck vereinigen. Im ganzen Auf-
au und in den Einzelformen bleibt das hellenische Götterhaus mustergültig für
alle Zeiten.

Wie die griechische Baukunst, so nahm auch die Plastik (Taf. 13/14) ihren Aus-
Sang vom Gottesdienst. Nach einem bei Naturvölkern üblichen Gebrauche verehrte
Yan ursprünglich viele Götter in der Form von Balken und Pfählen. Seitdem das
Epos den Unsterblichen die Gestalt vollkommen schöner Menschen zuschrieb, genügten
diese „Fetische“ nicht mehr; die Bilder der Götter nahmen menschenähnliche Form
a. Dem Tempelbau genau entsprechend, wurde das Holz später durch Kalkstein,
°ndlich durch Marmor ersetzt. Auch die Erzbildnerei wurde fleißig geübt,
Seitdem man von den Ägyptern die Technik des Bronzegusses gelernt hatte,

Die griechische Plastik war mehrfach im Vorteil gegenüber der aller anderen
Zeiten und Völker. Der hellenische Künstler hatte in den Palästren und Gymnasien
"eichlich Gelegenheit, nackte, durch die gymnastischen Übungen allseitig
durchgebildete Körper in lebendiger Bewegung zu betrachten. Sie plastisch nachzu-
dilden, war die Hauptaufgabe, die ihm gestellt wurde.

Der griechischen Plastik kam ferner der überreiche Sagenkranz zugute, den die
°pischen Gedichte behandelten. Er war ein teneres Gemeingut des Volkes geworden
And daher redete der hellenische Künstler nicht in unverständlichen Allegorien und
Ynbolen, sondern in einer allgemeinbekannten Sprache zu den Beschauern.

Die ersten Versuche geraten sehr kümmerlich. Doch jeder Künstler knüpft
* Seine Vorgänger an und lernt von ihnen; ihn erfüllt das ernste Streben, ihre
Fehler zu vermeiden, ihre Fortschritte zu verwerten; er freut sich des Neuen, das ihm
selbst gelingt. Mit unermüdlichem Eifer werden dieselben Stellungen und Motive immer
70N neuem wiederholt, Dadurch vor allem konnte sich die griechische Bildnerei zu
der unvergleichlichen Höhe emporarbeiten, die wir heute nur bewundern, nicht
Mehr erreichen können.

In der Bildhauerkunst ist zwischen Reliefskulptur und Statuen- oder Rundplastik zu unter-
Scheiden, Ein fast abschreckendes Beispiel der „archaischen Reliefskul ptur‘“ bieten
die Metopen eines Tempels im sizilischen Selinus (Taf, 14). Die Künstler sind noch nicht imstande, das
Gesamtbild des menschlichen Körpers wiederzugeben und seine einzelnen Teile in das richtige Verhältnis
“U bringen, Die Gestalten sehen wie flachgedrückt aus, der Unterleib fehlt, die fetten Beine sind im Profil,
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